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Warum ist das verboten?


Reginas Ball war rot. Man konnte ihn so zusammendrücken, dass er in einer Hand versteckt werden konnte. Wenn aber durch das kleine Loch an der Seite Luft in den Ball strömte, blies er sich auf. Dann war er so groß wie Mircos Kopf.


Der Ball zischte durch die Luft und wäre um ein Haar über Mirco hinweg geflogen, doch der flinke Junge machte einen Sprung und erwischte mit der rechten Hand die weiche Kugel.


„Fünf zu Drei“, jubelte er und sprang in die Höhe. Jäh wurde seine Freude getrübt. Hinter Regina stand nämlich Hausmeister Lengner und der sah gar nicht erfreut aus.


„Könnt ihr nicht lesen? Ball spielen ist hier verboten. Das steht doch in den Hausregeln. Wozu hängen die extra neben dem Hauseingang?“, schimpfte Herr Lengner. Er stemmte seine Hände in die Hüften und stand breitbeinig vor den Kindern. Eine Strähne seiner wenigen grauen Haare hing ihm ins Gesicht. Böse stierten seine graublauen Augen die Kinder an.


Regina und Mirco sahen schuldbewusst zu Boden. Es war so praktisch, in dem langen Flur vor ihrer Wohnung zu spielen. Der Gang war geräumig genug, um einander den Ball zuzuwerfen. Am Ende des Ganges befand sich ein riesiges Fenster, das genug Licht herein ließ. Es war also schön hell hier und man konnte nichts herunterwerfen wie in der Wohnung.


Regina war vor ein paar Wochen neu in das Haus eingezogen. Kurz darauf freundete sie sich mit dem dunkelhaarigen Mirco an, der schräg gegenüber von ihr wohnte. Die anderen Leute im Haus kannte sie kaum. Auch Mirco wusste nur die Namen der meisten, aber näher kannte er sie auch nicht. Lediglich Milan und Rosina, Aische und Gürkan waren ihm vertrauter, weil er ab und zu mit ihnen draußen spielte. Im Haus traf man selten Leute. Meist verschwanden sie ganz schnell in ihren Wohnungen. Jeder kochte hier sein eigenes Süppchen und redete mit dem anderen nur, wenn es notwendig war.


„Der Lengner ist so doof“, schimpfte der Junge nun, als der Hausmeister weg war. Er lehnte sich an die Wand und rutschte an ihr entlang zu Boden.


„Finde ich auch“, stimmte Regina ihm zu. Sie hockte sich neben ihn. „Ich frage mich bloß, warum wir hier nicht spielen dürfen.“


„Weiß auch nicht.“ Mirco zuckte mit den Schultern und schob den Ball unter seine Füße.


Die Kinder überlegten, ob sie nun nicht doch wieder zu spielen anfangen konnten. Aber sie trauten sich nicht recht. Vielleicht lauerte Herr Lengner ja noch hinter der Ecke und wenn er sie noch einmal erwischte, nahm er ihnen mit Sicherheit den schönen roten Ball weg.


Frau Hallbauer kam den Gang entlang. Ihre Wohnung lag direkt gegenüber jener, in der Mirco und seine Eltern wohnten. Regina wohnte mit ihrer Mutter neben Frau Hallbauer. Die Wohnung neben der von Mirco stand im Moment leer. Vier Wohnungen gab es auf dem dritten Stockwerk, auf dem die Kinder wohnten. Manche Stockwerke hatten weniger Wohnungen, manche mehr. Und es gab viele Stockwerke, nämlich fünf an der Zahl.


Die Kinder saßen missmutig da.


„Was ist denn mit euch los?“, fragte Frau Hallbauer. Sie war etwa 30 Jahre alt. Ihr schulterlanges, blondes Haar hatte sie in der Regel zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden. Wenn sie nicht gerade von der Arbeit kam, war sie sportlich gekleidet. Sie besaß eine Hündin namens Cora. Die war die meiste Zeit alleine in der Wohnung. Oft heulte sie stundenlang vor sich hin, weil ihr Frauchen in der Arbeit war. Das tat den Kindern immer sehr leid. Am liebsten hätten sie die Türe aufgebrochen und Cora spazieren geführt. Mircos Vater sagte, dass das Tierquälerei sei. Und Mircos Mutter wunderte sich, dass man für Frau Hallbauer eine Ausnahmeregelung machte. Normalerweise war es nämlich verboten, Hunde in der Wohnung zu halten.


Zu den Kindern war Frau Hallbauer meistens nett. Nur manchmal wirkte sie etwas gestresst und dann ließ sie das gerne an anderen Menschen aus. Heute allerdings sah sie recht entspannt aus.


„Wir wollten Ball spielen“, erklärte Mirco.


„Und?“ Frau Hallbauer runzelte die Stirn. Sie verstand nicht, welches Problem die Kinder hatten.


„Na ja“, druckste Regina herum, „draußen ist es uns heute irgendwie zu kalt zum Ball spielen. Schließlich haben wir Januar und der Wind geht auch so kalt.“ Sie zog sich ihren Pullover bis zur Nase hoch, als wüsste Frau Hallbauer nicht, wie das Wetter draußen war. Natürlich hätten sie auch draußen spielen können, wenn sie sich warm angezogen hätten. Aber sie waren vorhin schon eine Stunde im Freien gewesen und Regina war ohnehin ein wenig verschnupft.


„Und die Wohnung ist zu eng, um darin Ball zu spielen“, ergänzte das Mädchen.


„Dann spielt halt hier auf dem Gang“, schlug Frau Hallbauer vor und erkannte immer noch nicht, welches Problem vorlag.


„Das wollten wir ja. Aber Herr Lengner hat gesagt, dass wir das nicht dürfen“, erklärte Mirco. Sein Gesicht war glühend rot. Sein Kopf sah aus wie eine Tomate. Mit seinen großen braunen Augen blickte er Frau Hallbauer an.


„So, und warum nicht?“, fragte diese.


„Das steht in der Hausordnung“, sagte Regina ganz leise. Sie schob ihre Lippen nach vorne und zog die Nase hoch. Ihr braunes, gewelltes, langes Haar war noch immer ganz durcheinander von der Toberei vorhin.


„Na dann hat es sicher einen Sinn, dass ihr hier nicht spielen dürft.“ Frau Hallbauer lächelte die Kinder noch kurz an und verschwand dann in ihrer Wohnung. Freudig sprang ihr Cora entgegen. „Na, meine Gute, hast du schon gewartet, hm!“, hörten die Kinder sie noch sagen, ehe sich die Türe schloss.


„Ich frage mich nur, welchen Sinn es hat“, raunte Mirco und zog seine Augenbrauen hoch.


Regina stöhnte. „Ich hätte gerne ein riesiges Haus ganz für mich alleine, in dem es keine Regeln gibt.“


„Ja, das wäre klasse“, stimmte ihr Mirco zu. „Eins, das richtig schön bunt ist und nicht so kahle Wände hat wie unser Haus.“ Er sah an der weißen Wand hinab, die an vielerlei Stellen graubraune Spuren von den Bewohnern des Hauses trug.


„Genau! Und eins, indem überall Blumen duften“, schwärmte Regina.


„Ja, und eins, das meine Hausaufgaben macht“, ergänzte Mirco.


Regina lachte: „Ja, das wäre sehr praktisch!“ „Na ihr habt ja tolle Vorstellungen“, sagte Frau Hallbauer. Die Kinder hatten bei all ihrer Träumerei gar nicht bemerkt, dass Frau Hallbauer mit Cora dastand, um sie Gassi zu führen.


„Na ja, träumen darf man ja noch“, sagte Mirco.


„Aber sicher doch. Das sollte man sogar!“ Frau Hallbauer lächelte. Dann ging sie mit Cora an der Leine Richtung Treppenhaus. Die Kinder sahen ihr nach.


„Cora ist so eine hübsche Hündin. Ich würde sie am liebsten den ganzen Tag streicheln!“, schwärmte Regina.


„Na ja, ich weiß nicht, ob Cora die ganze Zeit von dir angetatscht werden will“, ärgerte sie Mirco.


„Trottel!“, sagte sie. Aber sie meinte das nicht böse.


„Weißt du eigentlich genau, was es alles für Hausregeln gibt?“, fragte Regina schließlich.


Mirco schüttelte den Kopf. „Lass uns mal nachsehen“, schlug er vor.


Die beiden Kinder rannten die vielen Stufen zum Hauseingang hinunter. Außer Atem starrten sie auf das große Schild neben dem Hauseingang.


Aufmerksam lasen sie die Regeln, die dort schwarz auf weiß standen:




	Fahrräder im Hauseingang abstellen ist verboten! Fahrräder müssen im Keller abgestellt werden.


	Grillen auf den Balkonen ist verboten!


	Spielen auf den Gängen ist verboten!


	Wäsche in den Gängen aufhängen ist verboten! Der Waschkeller ist dafür zu verwenden.


	Rauchen ist im gesamten Haus verboten.


	Kinderwägen müssen im Keller oder in der Wohnung abgestellt werden.


	
Auf die Reinhaltung der Wände in den Gängen ist zu achten.


	Hunde und andere Tiere sind nur mit Ausnahmegenehmigung erlaubt. In den Gängen sind Hunde anzuleinen.


	Musik darf nur in der Wohnung gehört werden. Sie muss so leise sein, dass niemand gestört wird.





„Wer stellt eigentlich die Hausregeln auf?“, fragte sich Regina mehr selbst als ihren Freund. Doch dieser fühlte sich trotzdem angesprochen.


„Soweit ich weiß, gehören alle Wohnungen hier einer ziemlich reichen Frau. Wir müssen ihr Miete dafür zahlen. Sie heißt Lemper oder so. Und die stellt vermutlich die Hausregeln auf“, meinte Mirco.


„Na bravo“, beschwerte sich Regina.


„Wahrscheinlich hat sie selber einen riesigen Garten und eine Turnhalle zum Ballspielen.“


Andreas lachte: „Eine Turnhalle zum Ballspielen! Das wäre klasse!“


„Ist sie nett?“, fragte Regina.


„Weiß ich doch nicht. Ich hab sie noch nie gesehen. Vater sagt, dass sie ziemlich schnieke ist.“


„Und ziemlich eingebildet, oder?“, ergänzte Regina.


„Wahrscheinlich. Die meisten reichen Schnösel sind eingebildet.“


Die Kinder liefen wieder die Treppen zum dritten Stock hoch. Aufzug gab es keinen. Das war manchmal ganz schön mühsam, vor allem wenn man Einkäufe machte. Bis da alles die vielen Stufen hinaufgetragen war!


Ein Herr überholte sie auf der Treppe. Er hatte überwiegend graues Haar. Nur an manchen Stellen merkte man noch, dass er früher braunhaarig war. Allerdings sah er noch nicht besonders alt aus. So schnell, wie er die Treppen hoch lief, konnte er auch noch nicht besonders alt sein. Er schob sich seine Brille zurecht und grüßte im Vorbeigehen knapp.


„Wer war das?“, flüsterte Regina.


„Herr Hutter. Der wohnt glaub ich im vierten Stock. Mehr weiß ich auch nicht über den.“


„Hat er Kinder?“


„Glaub nicht. Zumindest hab ich noch nie welche gesehen.“


Inzwischen waren sie im dritten Stock angekommen.


„Komm, lass uns Computer zocken“, schlug Regina vor. Und schon waren sie in Reginas Wohnung verschwunden.




So eine Ungerechtigkeit!


Es war bereits sieben Uhr abends, als Frau Kleinle Reginas Zimmer betrat. Sie war soeben von der Arbeit gekommen und wirkte erschöpft.


„Jetzt hockst du schon wieder vor dem Computer!“, seufzte Reginas Mutter und schüttelte den Kopf. „Könnt ihr nicht mal was anderes spielen als Computer?“, fragte sie die beiden Kinder und stellte ihr Tasche ab.


„Wollten wir ja“, sagte Regina, „aber dann kam der Hausmeister und hat uns vom Gang vertrieben!“


„Oh Mann!“, stöhnte Mutter, „Auf dem Gang zu spielen ist doch auch verboten, das wisst ihr ja. Steht groß und breit in den Hausregeln.“ Reginas Mutter kannte also die Hausregeln. Sie strich sich durch das kurze, braune Haar und wischte sich den Schweiß von der Stirn.


„Wo sollen wir denn sonst Ball spielen?“ Regina sah sich in ihrem winzigen Zimmer um, in das gerade mal ihr Bett und der Schreibtisch mit dem Computer, sowie ein schmales Regal für ihre Klamotten passten. Mutters Schlafzimmer war noch ein wenig kleiner und dann blieb noch die Küche, in der sie aßen, Hausaufgaben machten und alles andere erledigten. In der Küche befand sich nämlich ein Tisch mit vier Stühlen. 42 Quadratmeter war die Wohnung groß. Das war nicht gerade eine Luxuswohnung, in der man sich munter ausbreiten konnte.


„Dann spielt halt nicht Ball, sondern Karten oder was weiß ich!“ Mit den letzten Worten war sie wieder verschwunden und eilte in die Küche, um ihre Einkaufstüte abzustellen. Dann kam sie noch einmal.


„Hast du die Hausaufgaben erledigt?“, fragte sie Regina.


„Konnte ich nicht. Ich versteh Mathe nicht. Da musst du mir helfen!“


„Auch das noch!“ Mutter verdrehte die Augen. Früher hatte Reginas Vater ihr bei den Hausaufgaben geholfen, aber seit sie sich vor einem Jahr getrennt hatten, blieb auch das an ihr hängen. Leicht genervt sagte sie zu Mirco: „Musst du nicht auch schon längst heim?“


„Ach so, klar“, entgegnete er verlegen. In dem Moment klingelte es an der Türe. Ein breit gebauter, großer Mann mit Vollbart stand draußen. Es war Mircos Vater.


„Ist der Junge wieder bei Ihnen, oder? Entschuldigen Sie bitte, dass ich ihn nicht früher geholt habe. Eigentlich müsste er wissen, dass es um sieben Uhr Abendessen gibt. Aber sie wissen ja, wie die Kinder sind.“


Die beiden Erwachsenen jammerten ein wenig zusammen über die Unarten ihrer Kinder.


„Oh Mann, als ob sie Heilige wären!“, stöhnte Mirco. Auch Regina verdrehte die Augen. „Erwachsene wissen immer alles besser!“, sagte sie und grinste.


Kurz nachdem Vater und Sohn gegangen waren, saßen Regina und ihre Mama am Küchentisch und aßen Wurstbrote zu Abend.


„Warum darf man eigentlich auf den Gängen nicht spielen? Das ist echt ungerecht“, sagte Regina plötzlich. Das Verbot ging ihr immer noch im Kopf um.


„Weil Gänge nicht zum Spielen da sind“, erklärte die Mutter.


„Und warum nicht?“


„Weil man die anderen Leute stört.“


„Und warum?“


„Weil sie auf den Gängen zu ihren Wohnungen gehen.“


„Und warum?“


„Na, weil sie halt in ihre Wohnung gehen müssen. Da leben sie ja schließlich!“


„Und warum?“


„Kannst du eigentlich etwas anderes auch noch sagen?“, fragte Mutter etwas genervt.


„Die Leute könnten doch auch auf den Gängen leben.“


„Ha!“, lachte Mutter, „Das wäre ja ein schönes Durcheinander.“ Sie stand auf und räumte die Teller in den Geschirrspüler.


„Hol jetzt deine Hausaufgaben. Es ist eh schon so spät. Ich muss noch die Wäsche bügeln und ein paar Pläne zeichnen.“


Reginas Mutter hatte Gartenplanung studiert und arbeitete in einer kleinen Firma, die Gärten von reichen Leuten verschönerte. Das Geld, das sie verdiente, reichte geradeso, um die Wohnung zu bezahlen und was man halt zum Leben brauchte.


Missmutig holte Regina ihre Hausaufgaben. Sie hasst Mathe. Ihrer Meinung nach kam man auch ohne Mathe gut durchs Leben. Wenn sie das sagte, entgegnete Mirco immer, dass sie Unsinn rede und Mathe überhaupt das Wichtigste und Schönste sei, das es gab. Dann stritten sie ein wenig, aber es war kein wirklicher Streit. Keiner, bei dem einer am Ende weinte oder sich schlecht fühlte.




Rechte für die Kinder


Am nächsten Tag in der Schule sprachen sie über Kinderrechte. Frau Lila sagte, dass eigentlich alle Gesetze sich am Wohl der Kinder orientieren müssten. „Das haben eine Menge gescheiter Leute so festgelegt“, erklärte sie.
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